
die Ng  ene Ermunterung erfährt, sich auf ott hın
entrücken lassen, 1mM Namen esu Es ware 6In un be-
greiflicher Fürwitz, den bildgewordenen Glauben Ma-
r1as übersehen: das Neue Testament hat 1n eindruck-
starken Bıldern die Seligkeit der Multter Jesu bgewan-
delt Maria un das ind (Lk Z die uch: nach Ägyp-
ten (Mt 2,13—15); die Mutter aut der Suche nach dem
Sohn (Mk ‚20—21 31——35); die Hochzeit Kana Joh
2,1—12); die Mutter untfier dem Kreuz Joh 19,253—27);
Maria un! Elisabeth (Lk ‚39—45); Marla un der nge.
(Lk 1,26—38) Lauter Szenen, die keine biologische Idylle
seın sollen, ber denen sich aber der ogen des Eınver-
ständnisses WO. Aus diesen Bildern 40 mıiıt gew1n-
nender Ta das Wort des Christentums die Men-
schen heran, S1e ZU Glauben einzuladen, daß eın
wahres Licht g1bt, „das jedermann erleuchtet, der 1ın die
Welt kommt‘“‘ Joh 1,9), 1mM Sinne einer Liebe, die sich Aaus
dem Tielden der Schmerzen größer un! reiner erhebt

Rolf Zerfaß Der olgende Beitrag befaßt sıch mAt einem Bereich, ın
dem ohl dıe eısten Menschen ın ıhrem Urlaub mıt der

Die Kıiırchen- „Kirche“ ın Berührung kommen®*., Dazu hat der Ver-
Jasser nıcht NLÜ e1ıne kritische Analyse anzubzeten, dıeführung der
alleın schon anregend ware, manches besser machen,Urlauberseelsorge sondern arbeiıtet allgemeine Zielvorstellungen un (ie-

Ferdinand setzmäßıgkeiten heraus. Schlıe  IC} ze1g konkrete
Klostermann Wege, un Wıe be: e1ıner Reform der Kırchenführung
ZUMmM Geburts- egonnen werden könnte. ach se1iner Meinung ıst jene
tag Kırchenführung dıe beste, dıe „dA2ıe kognıtiven und e1711L0-

tıonalen, kunstlerıischen un relhgiösen Bedürfnisse der
Fremden neben- un mıteinander ernstzunehmen be-
muht ıst und dem TLAUDeTr die Freiheit äßt wählen,

redworauf sıch einlassen w2ll.‘®

eıt dem Kriege wurden iın Mitteleuropa VOINn iırche und
aa Millionen investiert, Kirchen un: religiöse
Kunstdenkmäler fa  undig renovleren. Der Millio-

Vgl das Diakonia-Schwerpunktheft „Kirche und Tourismus“, in dem
ine eihe VO. grundsätzlichen Beiträgen und Praxisberichten ZU
ema „Freizeit un!: Urlau angeboten wurden auner, Urlaub
VO.  - o Schmitz, 1NnNn und un  10N VO!  ®] Urlaub Uun!: Frei-
zeit; üÜührer, Problemloser Urlaub?; olz, Die Bedürtfnisse des
Menschen 1 Urlaub un: die der Ir  e: Bischof, Ur-
lauberpredigt: Z wischen Teude un!: OTrge; ANnerT, Tourismus-
Zentirum eust]: W .-D UZan, Analyseverfahren Z1U. Be-
schreibun. der Tourismussituation 1n der Pfarrel; ager, Auftf-

und Ausbildung der farrgemeinderäte Tourismusgemein-
den U. og in Diakonla 6 (1975) Heftt 2839—3
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nensirom VO  } Touristen, der sich 1ın diesen Sommermo-
natien wleder durch die Kirchen drängt, scheint diesen
Aufwand auch rechtfertigen Den knappen Hinweisen
auf ordentliche eidung der Kirchentür sind INZWI1-
schen vielerorts schriftliche Handreichungen gefolgt, die
eine rücke zwischen den alten Zeugnissen gläubiger
Uuns un! den Menschen der Gegenwart chlagen VeI -

suchen. ber die Kirchen en ohl noch ange icht
alle Hiılfen ausges  öpft, die eine aufifmerksame OUTI1S-
muspastoral dem TlauDber bieten könnte. Darum sollen
1m folgenden Überlegungen einer Tagung des '"Touris-
MUSZEeNTIrFrUMS euUstl bei Brixen, Südtirol) vorge(ira-
gen werden, die sich mit der Erschließun örtlicher
Kunstdenkmäler 1 Rahmen der Urlauberseelsorge be-
fassen 2. eispie. der rchenführung wollen WITLr
die derzeitige Praxıs analysieren, nach den Zielen und
den stilistischen Gesetzen der Erschließun relig1öser
Kunstwerke Iragen un! konkrete Schritte E Verbesse-
rung der derzeitigen Praxis orschlagen

Zur Analyse der Wir beginnen mi1t der Frage Was passlert in den ZWanzilg
derzeitigen Praxis ınuten, die eine durchschnittli rchenführung dau-

ert, VO  ; dem Augenblick ngefangen, 1n dem jemand
durch den indfang InKt, die Sonnenbrille VO Gesicht
nımmt un: einen ersten Blick 1n das Gewölbe hinaut-
schickt, bis dem Augenblick, 1n dem durch ein
Seitenportal wieder aus dem ammer der Kirche iın das

Sonnenlicht hinaustritt? Was für eine Art „Kir-
chenbesucher‘‘ ist das überhaupt? Was führt ihn hierher?
Was nımmt wahr? Wem egegne ın diesen ZWanzlg
Minuten? Was bekommt hören?

Y 8 Wer Sind diese Als erstes springt die 1e. 1n die ugen, das Gemisch
„Kirchenbesucher‘‘? der Lebensalter, sozlalen Schichten, Nationalitäten, Allu-

Ten Da g1bt den ausgemachten Kunstbanausen, der ın
diese Baroc  irche 1Ur hineingeraten 1st, weil draußen
der Bus leergemach wurde, un! daneben den deutschen
Studienrat, der seiner Familie das vlierte Bildungserleb-
nNn1s des Tages verschaffen entschlossen 1sSt. Da g1ibt

die ges  ossene Gruppe schwedischer Jugendlicher
Oder amerikanischer Wohltätigkeitsdamen, un den LYy-
pischen Einzelgänger, der sich mit seinem Michelin-Füh-
Ter durch den Raum arbeitet. Da gibt die permanenten
Störeniriede un! die leisen, ankbaren eilnehmer
der Führung, die Zahlungswilligen un:! diejenigen, die
sich IMr TÜr zehn iınuten dazuschleichen Da gibt die

1ese Überlegungen wurden bei der Tagung „ÖOrtliche Kunstdenk-
maäaler 1 Dienst der Urlauberseelsorge“ VO: 8.—12 1976 1 Touris-
mMuUusSzenirum Neustifit bel Brixen Gespräch hen Kunstge-
Wesentliche nregungen gab rälat Kunsimann,
schichte, Pastoraltheologie und rlauberseelsorge zusammengetragen.
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Geistlichen, die mıit ennerblick feststellen, daß NEeU-

Sakramentshaus eine Ablage e. un! die eIiwas
ratlosen euheiden, die eigentlich ST hierhingeraten
sind, weil S1Ee sich diesen eußlichen Sonnenbrand
gezogen en Da gibt den alten Herrn, der sich ehr-
ürchtig VOT dem ochaltar verbeugt un! das Pärchen,
das VOL dem Beichtstuhl vielsagend miteinander tuschelt.
Es sind a1lsS0O wirklich Teil un: Pleti, die da durchDie Bewußtseinslage
Kirchen pilgern, un wenn INnan nach ihrer Bewußtseins-
Jage ragt, wird } auf asselbe bunte Bild treffen,
das S1e 1n ihrer außeren Kostümierung bieten: S1Ee wollen
sich erholen, den Alltag vergesscnh, „Sehenswürdigkei-
ten  6 sehen, Hause avon erzählen können, fO-
tografieren un filmen; S1e sind bewußt oder unbe-
wußt mindestens sovliel mit sich selbst beschäftigt,
WwWI1e mıit den Dingen, ber die ihre en wandern. Sie
möchten sich wohlfühlen, glücklich se1n, intensiv eben,
auch Taumen un stillwerden, un ist die Kirche,
durch die sS1e schlendern, allererst eın Stück ihrer Ye-
rienwelt, ein edium ihres Trlebens un! ihrer Selbst-
erfahrung Der konfessionelle harakter dieser Kirche
un: ihres Gottesdienstes, der spruchscharakter der
religiösen ahrne!: oder der relig1ösen en trıtt
ZUSammmen mi1t der Alltagswelt iın den Hintergrund des
Bewußtseins. Was S1e 1n diese irche hineinführt, ist das
gleiche, Was S1e überhaupt ın die Ferlen eführt hat die
offnung, irgendwie bereichert werden. 1ese off-
nung bildet U doch eLIwas WI1e einen gemeinsamen
Grundnenner un:! Tklärt ohl auch die eigentümliche
Rücksichtnahme un: Toleranz, die sich unfier Urlaubern
eobachten Jäßt; INa  5 erkennt sich auDberll! der YWe-
rienkluit als der Menschengruppe gehörig, die jetz
‚„Schonzeit“ hat; 5 gönn sich das gegenseıtı und
Spuür ohl auch, daß INan diese zZerDre  iche Ferienwelt,
diese kostbare Ockerheit un! O{ffenheit gemeiınsam
schützen MUu.

19 Wer redet mit erselDe Nuancenreichtum WI1e auft Touristenseite 1ä3ßt
diesen Menschen? sich 1n der umgekehrten Perspektive eobachten W1e-

viele Kategorien VOon Fremdenführern ann 1INan 1mM Ver-
auie eines einzigen Urlaubs erieben
Da g1bt e 9anz oben Z beginnen, den Bistumskon-
SErvator ın der omkirche, das ‚große Jler:  L das NUur

osgebunden wIird, andere sgroße lere führen
Er spricht als Experte für Denkmalpflege, häufig selbst
schon eın Denkmal Und annn gibt den Fremdenführer
VO Jenst, den Mannn mi1t der mbinde, der iın Stoßzeli-
ten Woche Tür Woche mit Tausenden dieselben 600 Meter
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abschreitet, mıit der Präazision e1ines oOkführers die e1N-
zeinen Stationen passıert un allı Verspätungen, die
durch ästige Zwischenfragen entstehen mochten, durch
rhohun: des Tempos auf der Reststrecke einzuholen
weiß. Da gibt den Ortspfarrer oder Klosterbruder, der
bei jedem echsel durch die Kirchenmitte eine demon-
stratıve Kniebeuge an brın un:! 1 übrigen durch seiıne
Kirche ührt, WwW1e der Bauer durch seınen mit Be-
sitzerstolz wird jedes schöne Stück vorgestellt, die letzte
Schallplattenaufnahme mıiıt dem Bayerischen Rundfunk
wird ausglebig verhandelt, un natürlich bleiben auch
die osten IUr die Reparatur des Kirchendaches icht
unerwähnt. Und gibt den Seelsorger als Reiseleiter,
den Universalunterhalter eım Tagesaus{flug des Muüt-
tervereıns der Pfarreil, der die Heimfahrt unterbricht,

VOT der Kaifeepause noch rasch „etwas Relig1öses
dazwischenzuschieben‘‘.
Es g1ibt den Fremden{führer mi1t den Minderwertigkeits-
komplexen, der unter seinem um Akademiker und
Andersgläubige wiıttert, als waäaren Bombenleger, und

gibt den Pens1ıonär, der mi1t einer eigentümlichen War-
und Eindringlichkeit spricht, weıl zwischenhineıin

immer wieder chweigt un selber hinschaut, un! weil
ıhm offensichtlich die Begegnung mi1t den Fremden auch
eın Stück Erfüllung sSe1nes Lebensabends g1bt

Vier Motivbündel Fragen WIT auch 1er nach der tieferliegenden Motiva-
tion, lassen sich auf Seite dieser Akteure mindestens
vier Motivyvbündel unterscheiden

das Interesse des Kunsthistorikers, den Leuten die
ugen öÖöffnen, die Steine sprechen lassen, die
Majestät der uns ZU. Geltung bringen, vielleicht

schöpferische Kräite ın den Besuchern selbst
wecken;

das nliegen des Seelsorgers, den Menschen einem
vertieften Urlaub verhelfen, ihr Herz TUr Gott
öfifnen; VONn er sein Bedürfinis, geistliche mpulse
setzen (etwas Relig1öses „einfließen Jassen‘‘), auch eın
wen1g für die eigene Fırma werben, die ern-
stehenden wlıeder 1n die irche zurückzubringen;

das menschliche Bedürinis beider, ihre Sache gut
machen, 1m Gespräch mıiıt den Fremden ‚anzukommen ,
VO  5 ihnen akzeptiert un ernstgenommen werden;

das finanzielle Interesse der Institutionen, als deren
Angestellte un Repräsentanten S1e den Fremden gC-
genübertreten mit der ausdrü  ichen oder unausge-
sprochenen Bitte, ZUT Erhaltung dieser Kunstwerke bel-
zutragen.
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13 Was wird da Versuchen WITF, auch Wenn die gegensätzlichen Perspek-
gesprochen? ıven der TIlauDer auf der einen Seite un der kirch-

ichen Fremdenführer autf der anderen e1ltie schon eine
eihe VO.  - Problemen andeuten, noch für einen ugen-
blick ın der beobachtenden, analysierenden Haltung
verweilen und uns klarzumachen, W3as eiwa das 'Ton-
bandkontroll einer durchschnittlichen Kirchenführung —

gistrieren könnte.
Vermutlich eine en kunsthistorischer Detaıils (wel-
ches Jahrhundert, welcher Bildhauer, welche Schule?),
ohl auch eine allgemeinere Skizze der Ortsges:  ichte
oder der Entstehungszeit, vielleicht eLIWwas über die
Trundidee dieser irche oder das Lebensgefühl der Men-
schen, die sS1e erbaut aben; sodann spätesftens VOTL

den Grabplatten 1M Kreuzgang e1n Daarl Anekdoten,
1mM Glücksfall eın eu:  eres Persönlichkeitsprof{i
oder Menschenschicksal Zwischenhinein 1ne informa-
tive Passage ber die "Technik der Freskomalerei oder
ber moderne Versuche ZUT Sanlerung der 1 eiın
Paar humorvolle Pointen, die der Auflockerung dienen,
eiINe theologische uSkun ber die Bedeutung der He1-
ligenverehrung ın der katholischen Kirche, vielleicht
auch eine Anleitung, sich 1n diesem Kirchenraum be-
9 ın wahrzunehmen oder be1i einer einzelnen F-
gur verweilen.

1bt eine OÖrdnung Spätestens 1er erhebt sich die ra 1Dt Regeln,
dieser vielen Dinge? gibt eine Ordnung dieser vielfältigen un: verschle-

denartıigen nhalte, oOder bleibt, Was 1ın den ZWanzlg Mi-
nutien eiıner Kirchenführung gesprochen wird, völlig dem
Wissensstand un! Geschmack dessen überlassen, der g._
rade Tfüuhrt? erden Fremden{iührer ausgebl  et, lesen
S1e sich das Notwendige iIrgendwo d. oder schauen sS1e

sich gegenseit1i ab? Dann ist die gute Kirchenführung
eın Glücksfall, der immer da un:! 1U  — da eintritt,
fäallıg die richtige Kategorie der TlauDer aut den richt1-
gecn Typ des Fremdenführers T, So sich ihre wech-
selseıitigen Erwartungen un! Interessen ecken, während
1mM übrigen Un{fälle un! Peinlichkeiten unvermeidbar
Sind, gew1lssermaßen 1mMm Eintrittspreis inbegriffen, weil da
elten aufeinander reiffen, die einander 7zutieist Tem
sind un sich edigli aufgrun der höheren 'Toleranz-
breite der Ferı]enstimmung ertragen? Dies ware für eine
Urlauberseelsorge aber weniıg. Sie ıll VO' „Men-
schen unterwegs‘‘ ıcht 1Ur toleriert werden; S1e wiıll ihm
1n Seiner Welt egegnen un! gerecht werden. S1e wirit
darum die ra auf, Was Kirchenführung für den heu-
igen r1lauDer sSeın könnte un eın sollte.
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Zielvorstellungen Kunsthistoriker en darauf sicher rasch eine Antwort
und Gesetzmäßig- ZUT Hand, aber befriedigt sS1e auch den Urlauber? Kann
keiten nicht se1ln, daß der junge Pater unter der Kuppel der

Abteikirche ZWar einen exzellenten Vorirag ber die {1-
Z Wozu Kirchen- lusionsmalerei des Hochbarock hält, aber den T1AaUDer
rungen jiel mehr die ra bewegt, wıe e1in junger ensch eut-

zutiage önch werden un! seın Leben zwischen dieser
kalten Pracht verbringen kann? Bleibt der Pater also
TOLZ allen Expertenwissens dem Fremden die entschei-
en Antwort chuldig, weil Sar icht gemerkt hat,
daß diese irchenführung für den andern icht Nu  H eiıne
Begegnung mi1t einer bestimmten poche der Kunstge-
schichte WAarfl, sondern ganz unerwartet eine egeg-
Nung mıiıt eliner fremdartigen Gestalt christlicher Kix1-
stenz? Wozu Kirchenführung da ist, ann also icht 1M
vorhinein festgelegt werden, wWenn WITr der rundhalfung
emotionaler Offenheit un Lernbereitschafit Rechnung
tragen wollen, die den T1auDer kennzeichnet Darum
ist die Kirchenführung die este, die die kognitiven
un:! emotionalen, die künstlerischen un! relig1ıösen Be-
dürifinisse der Fremden neben- un: miteinander ernst-
zunehmen bemüht ist und dem TlauDer die Freiheit
1äßt, wählen, worauft sich einlassen ıll Darum 1st

auch alsch, religiösen un missionarischen nliegen
die Priorität gegenüber dem Erschließen der Architektur

geben Denn eine rchenführung darf nicht
un! festgelegter se1ln, als die Kiırche, durch die S1e
Nun diente aber der Kirchenraum en Zeiten mehre-
TE  _ Z wecken ugleich War Gebetsraum un! emenn-

‚Multifunktionale“ deraum, eiliger Ort und Dorfmittelpunkt, Haus ottes
Kirchenführung un! Haus der unst, Festsaal und Fliehburg Die Kir-

chenanlage War 1imMMer „multifunktional‘®‘, un deshalb
muß auch die Kirchenführung Se1N. Der Glaube steht
nicht 1mM Diıenste der unst, aber die Kunst ist auch icht
die 1J1enerın des Glaubens, enn sS1e ist. selbst 1ne Herrin,
weil S1e Aaus sich selbst un: unmittelbar dem Anspruch
des Absoluten Ausdruck verleiht. S1ie sagt selber „Ziehe
eine chuhe aUuUS, enn 1er ist eın eılıger ÖOrt“ (Ex 3,0)
Darum predigt bis heute für die eisten Besucher elines
Domgottesdienstes der Domchor überzeugender und Vel-

staändlicher als der Oomprediger
Wo die Kirchenführun also einen Zweck isoliert un

Ziel Erfahrungen bsolut NM auf Kosten des andern, verliert S1e el
vorbereiten! Ziele, das künstlerische Uun! das relig1iöse. Denn ihr el-

gung jeder Ve:  09 „Wenn etiwas sagst, Der der andere VeTlI-
Das Au{ffassungsvermögen des Hörers  n 1st die elementarste edin-

steht nicht, Was du SagstT, hast es nicht ge: (Augustinus:
„Quiu recipitur DeI modum re!  1S recipitur“ Thomas VO:!  —
AGqu
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gentliches Ziel und das acht ihren ang
besteht icht arın, diesen oder jenen Inhalt vermit-
teln, sondern Erfahrungen vorzubereiten, die wesentlich
unerzwingbar un! unverfügbar SiNd. Sie ann Nnder-
N1ısSsSe aus dem Weg raumen un Zugänge erschließen.
ber sehen un! Öören, wahrnehmen und entdecken, sich
öffnen un! sich bewegen lassen das ist die OSTLDATEe
Freiheit jedes einzelnen. Darum wird dıe Art der Kir-
chenführung dem breiten pektrum der Besucher
ehesten gerecht, die jeden ort abholt, jetz steht,
un nichts anderes 1mM 1Inn hat, als in 1n seinem eige-
Ne‘  ; Wunsch nach tieferem Erleben begleiten So wird
der Ungläubige nicht überfordert und sSseinen Wil-
len relig1ös traktiert; der laubende aber erhält die
wichtigste Hilfe, die sich wünschen annn gewinnt
eine Haltung der TIUrF! un! des aunens, der Freude
und der Weıite, die unmittelbar 1ın ank un! Lob
umseizen ann.

elche Reihen{folge Kirchenführung als ntdeckungsreise, als Versuch des
soll INa  - ea!|  en USDIrUuCNHS aus der Banalıtät des Alltagsbewußtseins, als

Grenzüberschreitung (Transzendenzerfahrung), auf die,
WenNn S1e überhaupt gelingen soll, der Besucher selbst
sich einlassen MU. eın solches Konzept hat Konse-
qQuenzen f{ür den Führungssti. un die Inhalte, die Ab-
olge Uun! den Medieneinsatz bel einer Führung Denn
ann el die Grundregel Je kleiner die Gruppe un:!
jJe mehr Zeit ZU Verfügung steht, INSO weniger „FÜüh-
rung  66 ist nötig, INsSo mehr eigenes Nidecken ist möÖög-
lich

22 Die Führung Die Führung kleiner Gruppen annn damıit begonnen
leiner Gruppen werden, daß INan die Teilnehmer iınlädt, 7zunächst eln-

mal selber auf Entdeckungsreise gehen, eiwa den Ort
1im Kirchenraum aufzusuchen, INa  5 sich persönlich
wohlstenu ort verweiılen un den Raum auf sich
wirken lassen. Joh Seb Bach soll bei jeder irche, 1ın
die kam, die Stelle erspurt aben, der die beste
Akustik war) Die Teilnehmer können aber auch zunächst
einmal den Kirchenraum durchwandern, bei dem Stuck
verweilen, das S1e meisten anspricht un:! dieses Stück
nachher den übrigen Teilnehmern nahezubringen suchen,
SO sich die Führung AUS den ntdeckungen der eln-
zeliInen erg1bt un S1e ugleich mit dem Raum sich selber
eın Stück mehr ennenlernen. Der Le1liter hat ann N1Ur

mehr die Funktion, diesen gemeinsamen ntdeckungs-
prozeß abzurunden un zusammenzufassen, 1iNndem die
eobachtungen der einzelnen 1ın den größeren Uusam-
menhang der Geschichte rückt, dadurch vertieit un De-
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stärkt, oder auch korrigiert. 1Ne abschließende Zeıt der
Stille, eın meditatives Orgelspiel oder e1n Kanon kön-
N  > die gemeinsame Erfahrung ausklingen lassen.

287 1D Die Führung Auch die SLraiier strukturierte Führung großer Gruppen
großer Gruppen muß VO.  - der Überzeugung eiragen se1ln, daß die "Teil-

nehmer die eigentliche Erfahrung NUuLr selbst machen kön-
NEN, SO! die Hilfestellungen und Interpretationsange-
ote des Leiters diesen Prozeß ohl anregen und beglei-
ten, ıcht aber durch Orie erseizen dürfen Idealtypis
hat dieser Prozeß eiwa olgende Phasen

Die Dholphase Wenn ®) eLIwas mıteinander unternehmen wull, Wenn
(Kontaktnahme) INa  } emeinsam eLWAaSs entdecken will, ist. wichtig, sich

zunächst gegenseıtı wahrzunehmen un! anzunehmen. In
dieser allerersten Kontaktnahme gibt der Leiter durch
seine eidung, seine Stimme, sSe1ine Miene den Teilneh-
INern erkennen, W1e mit ihnen me1nt. Hier wiIird
die Beziehung auigebaut er auch verbaut) ber die,
WI1e ber eine Schiene, alle nhalte während der folgen-
den Führung vermittelt werden.

Die Ums  altphase Es ist icht gleichgültig, VOoNn eine Führung ihren
(Einstieg, Hinführung) Ausgangspunkt nımmt; ist überhaupt nicht SEC-

macht, daß 1eSs der alteste 'Teil des ebaudes eın sollte.
Denn INan muß zuerst einmal 1n das Ganze hineinge-
funden aben, sich fÜür die altesten elle ntieres-
slieren. Erfahrungen brauchen eine Anlauftzeit, fremde
elten brauchen einen Zugang, Räume eine Tür. Wer den
Anfang hat, hat mehr als die Hälfte, sagtı Aristoteles.
Hier ist. dem Führenden VOor em eın gutes Einfühlungs-
vermögen wünschen; sollte den Neuankömmling
icht mit Informationen überschütten, sondern zunächst
einmal wahrnehmen Jassen, IST; ihm helfen, erste
INArucke auch INAruCcCKkKe der Knttauschung) artl-
kulieren. Anknüpfungspunkt ann je nach den OTL-
ıchen Gegebenheiten der alte Brunnen 1MmM Klosterhof{f Saa

se1ln, dem sich die Gruppe versammelt, die uben-
assade der Kirche oder auch der erstie Eindruck VO
nneren.

Die Phase der Der erste Grundeindruck ob U die öhe der
zentralen Entdeckung gotischen P{feiler ist, die Wucht der romanischen pPSIS,

die uppıge rach: der Altäre ist meist undiffe-
renziert und „verschlägt die Sprache Er verlang nach
einem USSsSe Was ist cdie TUNd1dee dieses Bauwerks?
Im Speyerer Dom ist die rablege der Kaiser,
Vierzehnheiligen die Wallfahrt, 1mMm Dom VOon Aachen das
Oktogon, 1M Dom VOonNn Irier das Reliquiar des eiligen
ocks Auch bei weniger berühmten Kirchen äßt sich
be1 aufmerksamer Betrachtung eLWwas entdecken, den
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Grundcharakter des Bauwerks ausmacht: die Helligkeit
des Raums, das Verhältnis der reite ZUTLXC Höhe, die SIren-

argheı oder die Üppigkeit des nventars em
die Führung einen ersten Grundgedanken entwickelt,
gelingt ıhr zweierle!l: S1e vermag dieses Gotteshaus 1ın
einen größeren Zusammenhang einzuordnen (in die
räumliche mgebung oder 1n den zeitges  tlıche: ZuUu-
sammenhang, ın den gehört) un! aut diesem Hınter-
run ugleich das Unverwechselbare un: Einmalige EL -

kennen lassen, das den Besucher spontan anspricht
un! ih: inlädt, die eigene Lebenswelt überschreiten
un sich auft 1eS Fremde einzulassen.

4) Die Phase des icht die letzte Faszination großer Architektur besteht
Ausschreitens un:! der ın ihrer Kraift, bergen un! integrileren, auch
Details Spannungen un! Gegensätze 1ın sich zuzulassen. arum

ı11 eın Raum NU. auch urchwandert un: in seinen De-
tails wahrgenommen S@e1IN: die Plastik aut der Wand-
äche, das Fresko ber dem Chorgestü das alte, VOII

Votivtafeln un:! wächsernen 11iedmaßen Tast erdrückte
Wallfahrtsbild, das ges:  acklos überproportionale
Grabmal 1mM Nebenschi{ff Hier muß 1el Freiheit se1n,

verweiılen oder rasch weiterzugehen; viele uüuhrungen
werden dieser Stelle durch den Vollständigkeitswahn
VON Museumswächtern mutwillig ZersStior

5) Die Phase der 1Ne Führung sollte iıcht. einfach auifhören, sobald
Entlassung nichts mehr erklären gibt; der Besucher darf sich

nicht, ehe sichs versieht, durch einen Selitenausgang
abgeschoben finden Das Ende einer Führung sollte eın
Schlußpunkt se1ln, den der Fremden{führer einleitet, 1N-
dem sich VO  =) der Gruppe durch eın freun  es Wort,
einen gutien Wunsch TÜr die weitere Reise, einen ände-
druck verabschiedet Den eigentli  en Schlußpunkt muß
der Besucher selbst setfzen dürifen, indem noch einmal
zurückgeht dem, Was ihm besten gefallen hat,
oder einfach och eine eit ru. 1mM aume verweilt.

20 elche Medien Medien, besonders echnısche edien, en heutzutage
können helfen? ihre eigene gefährliche Faszınation. arum muß immer

klar bleiben, daß das wichtigste edium der Kirchen-
Laum selbst ist; Wenn eSs näamlich die rIahrun. des
Überstiegs A UuS der Alltagswelt, die jeder mitbringt, geht,

der Kirchenraum ist der Kirchenraum selbst nıcht das Ziel, sondern sSe1-
Ner ureigensten Intention entsprechend das Medium
solcher Erfahrung Deshalb muß e  u. DC-
schritten, 1M der Perspektiven abgetastet, CI-
Sessen.  . un „erstanden‘‘ werden.

der „Begleiter“‘, Das zweitwichtigste edium ist der, der die Führung
leitet: seın Gesicht, seıne Stimme, Se1iNn weigen, se1ine
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andbewegungen, seine Freundlichkeit Uun! eduld, Sein
Humor, seıin Gespür für die Grenzen der Auinahmefä-
higkeit bei den Zuhörern. Alle Informationen und Aus-
künfte, die geben mag, gehen durch das Medium seiner
Persönlichkeit. Stellt sich selbst ın den Mittelpunkt,

verstellt den Blick auf das, W as zeigen VOI+-

g1bt
Was SoONS edien heute A  H er  un steht, hat
NU.  — den Sinn, dieses Grundinstrumentar erweıltern,

teils den Fremden{führer entlasten, teils die Rr-
lebnisfähigkeit der Besucher rhöhen Hier ann frei-
lich, auch ohne große osten noch einiges VeTlr-

bessert werden.
technische edien Soll der Begleıiter einer Besuchergruppe iıcht ZU Ro-

boter werden, muß =) ihn VOTLT allem VO  - den TUund-
informationen entlasten, die iıhm seinen eru: WeTI’' »

den lassen. Hierhin gehören
kleine gedru! Handreichunge: un:! die Yrchen-

führer 1ın Heftfiorm;
gute Schri  aieln un: chaubilder, besonders der

FEingangszone der Kirche, sich die eilnehmer TÜr
die nächste Führung sammeln Uun! oft ratlos herum-
stehen;

die Tonbi  au, die ın einem Nebenraum oder 1n
der rypta eiINes OMeSs untergebracht 1n hervor-
ragender Weise den zeitges  ichtliche Kontext oder dıe
Bauges des omes VOTLr en führen könnte

das onbandgerätft, das den ang des Besuchers durch
die kostbare Klosterbibliothe oder die atzkammer
des Doms ommentiert, SO der Begleiter ausschließ-
lich den persönlichen esprächen oder den Rü  Tagen
der Gäste Z Verfügung stehen ann.

usiık Der zweiıte Bereich des Medieneinsatzes könnte 1m Stil
VONn ‚„„50N ei lumiere‘‘ den Kunststätten rank-
reichs das Raumerleben selbst intensivleren. Wieviel
könnte eine zwanzıgminütige Kirchenführung Eılin-
dringlichkeit gewinnen, WEeNnNn auch 1Ur fünf iınuten des
Verweilens eingeplant würden, 1ın denen uUus1 den Raum
Trf{Ullt 1n einem romanischen Dom eiwa gregorlanischer
Choralgesang, 1ın einer arockkirche eın Flötenkonzert,
ın einem strengen gotischen Raum moderne rhythmische
Kammermusık? dadurch iıcht weıt wirksamer als

urch die Vorschaltung einer Ton Hunderttausenden e1I-
Ein Musterbeispiel Y wie ein chwilieriger Bereich der Kunst

schlossen werden kann, zeigte das Haus der Uuns 1n München m117
der Ausstellung „Nofifretete Echnaton“ (17. AÄhnlich
die Tonbi  au ZU. Ausstellung „1000 ahre Bab  er Oster-

sSTufe eines Internatis ergleichen nicht aul für die Abteikirche
reich“ VO MC 1976 1n Stifit Lilienfeld die OD

elten Oönntftie 1ın bescheidenerem
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durch Worte auch eım SOg Massentouristen jene 'Tiefen-
schicht angesprochen werden könnte, die do  . 1Ur VOeT-
schüttet ist 47
naloges gilt für die Ausleu  ung der Architektur, de-
ren Plastizität erneDpil gewinnen un! ZUT Erfahrung
bringen könnte, Was der Raum will, un worin Bild
Gottes selbst ist daß Weite un:!' Geborgenhei zugleich

chenken verma$g.
Fuür e1! Maßnahmen S1INd die technischen Vorausset-
Zungen die Beleuchtungs- un die Lautsprecheranla-

1n den elsten Kirchen vorhanden; selbst das
nicht der Fall wäre, würde sıch eine entsprechende In-
vestition 1n kurzer e1t amortislieren. Der heutige Ur-
lauber ist darauf eingestellt, daß seın Urlaub ihn eLWwas
kostet, un ist bereit, für ualıta zahlen. Ge-
schmacklosigkeit un! Lieblosigkeit, verbunden mıiıt A
mosenbettelei, verärgern ih aber mit Sicherheit.

Der erstie Schritt Womit sollte Inan anfangen? Als ich, 1ne 0OC| ach der
ZUT Veränderung Neustifter agung, mi1t ein Paar Bekannten AaUuS dem Ski-

kurs, den ich mitgemacht hatte, Sonntag eın Kloster
1ın der alebene besuchen wollte, dessen eruhmte Kirche
gerade hervorragend renoviert worden WAarlL, empfäng
unNns schmiedeeisernen Gitter e1in kleiner, alter Pater,
der se1ıne oberste Aufgabe OoIienDar darın sieht, autfzu-

Eın Ärgernis asscnh un! kommandieren. Den gedruckten Kirchen-
führer mi1t erhobener and ber selinem Haupte schwen-
kend un immer wlıleder umblätternd, zeigt Uuns, wel-
che Abbildungen aut welcher Seite welchen 'Teıil der
Kirche wledergeben. Es ist Eile geboten, enn eich be-
gınn die Vesper, un! ann mussen WI1Tr wıeder draußen
se1n, aber VvVon seiner öhmischen Heimat muß uns
doch noch erzählen und den einzigen Putto mit schwar-
Z  5 Haaren auf dem 1MS des ebenaltars MUSSen WI1TLr
auch noch anschauen, eh Durchlaß des
usgangs WI1e eın Ööhmischer Kutscher auft die
and kasslert, die inge zwıschendurch immer
wieder blitzschnell 1M tiefen Säckel seliner Kutte VeI' -
schwinden lassen. rage mich, Wäas der Herr Abt
VO.  - seıner irche un! Was ohl VOonNn den Fremden
hält, daß ihnen eLWAaS zumutet.

Das Gegenbild: In Vezelay 1ın Burgund en sich 1mM vergangenen Jahr
W1e noch 25 anderen Plätzen 1n Frankreich während
der Sommermonate Junge risten, Studenten er Fach-
bereiche, zusammengetan, jeweils IUr Trel Wochen
zusammenzuleben, täglich einıge Stunden mit den WOUl-

Dazu bedarf chts weiliter als eines Kassetitenrecorder:! fÜür
200 und einiger Kassetten, die über die Lautsprecheranlage der
Kirche abgespielt werden.
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risten 1ın den Kirchen reden un: iın der Auseinander-
setzung mıiıt der Kunst, dem Glauben, un! den Fremden
NEeUe Erfahrungen machen: experience de partage,
de prilere et d’accueil. „Der unbekannte Besucher ist für
S1e der Nächste‘*‘‘

Selber NEeu en! omı1 WIT beginnen mussen? Damit, daß WI1Tr selber Neu

entdecken, welche Schätze uns 1n Nseren Kirchen VeTr-
TAauU' Sind, welchem 1Veau uns das Niveau derer
verpfili  eft, die VOT unNs geglau un! uns die Zeugnisse
ihres aubens hinterlassen en Was WI1r VOT em
brauchen ist eine eue TU VOTLT den Kunst-
werken und VOTL den Menschen, die S1e aufsuchen. Darum
mMuUusSsen WITLr bel uns selbst beginnen, die Mentalıtat des
Grundstücksbesitzers ebenso abtun wıe die des USeuUums-
wärters, des Schulmeisters un: des Volksmissionars, der
wieder eın Daar Fernstehende VOTLT die Flinte (!) T1e-
gen Was WI1Ir brauchen ist eiINne Spiritualität der
GastIreundschaf{ft, WwI1e S1e Abraham übte, als den
Fremden sagte „Hernach mOögt inr weiliterzjıehen; ihr se1ld
NU. einmal bei nech: vorbeigekommen‘“ Gen
18,5)
Bevor WI1T die Fremden ermahnen, sich 1mM Hause ottes
wur benehmen, mussen WIT ohl einander ermah-
Nen.: ‚Nehm euch der Bedürinisse der eılıgen . übt
die Gastireundschaft!“ Röm 12,13); könnte ja se1ln,
daß Gott, WI1e 1ın der Abrahamsgeschi:  te, 1n der Gestalt
des Fremden auf unNnsS, die utfer des Heiligtums —

ommt, und dann sollte sich nıcht Nseren Kirchentü-
ren wiederholen, Was 1mM Johannesprolog steht Er kam
1n eın kKıgentum, aber die Seinen nahmen iın icht
auft‘“‘ Joh LA

Vgl den Kurzberich: VO: Rolinck, Z.UMmM Beispiel in Vezelay,
Orlentierung (1976) 121 Die nenn sich CASA Com-

munautes d’accueil ans les es artistiques (KontaktadresseStephane-Mallarme, ="75017 Parıs).
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